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Die Frau des
Arztes







 



Clementine ging die Straßen ihres Dorfes entlang, wohlwissend, dass
man hinter den Vorhängen über sie tuschelt. Es war ihr nicht egal,
aber es war auch nicht zu ändern.



 



Sie war gerade auf dem Weg zur Apotheke, um sich eine, von ihrem
fürsorglichen Mann verordnete, Kräuterteemischung zu besorgen.
Clementine fühlte sich müde und erschöpft, dennoch holte sie vor
der Apotheke noch einmal tief Luft und versuchte ein möglichst
offizielles, unverwundbares Lächeln aufzusetzen, bevor sie diese
betrat. Die Apothekerin musterte Clementine, wie jedes Mal, mit
einem abschätzigen Blick von Kopf bis Fuß, bevor sie sie begrüßte.
„Einen schönen guten Tag, Frau Eckhöfer, was darf es denn heute
sein?“, fragte die Apothekerin in einem ebenso abwertenden und
unfreundlichen Ton. Clementine gab ihr wortlos den Zettel ihres
Mannes, die Apothekerin verschwand daraufhin im Hinterzimmer und
kam kurz danach mit der gewünschten Kräutermischung zurück.
Clementine rückte ihr schweres dunkelrotes, mit rosafarbenen Rosen
bedrucktes Tuch über dem braunen Wollmantel zurecht und zückte
ungeduldig ihren Geldbeutel. “5 Euro und achtzig bitte und eine
recht gute Besserung“, sagte die Apothekerin mit gleichgültiger
Stimme und reichte Clementine die grüne Papiertüte in dem sich der
Tee befand. Clementine nickte höflich, um wenigstens ein bisschen
den Schein zu wahren, bezahlte den Tee, drehte sich um und ging zur
Tür hinaus.



 



Clementine Agathe Eckhöfer war die Frau des Arztes, der in dem
kleinen knapp Dreihundert-Seelen-Dorf ein überaus gutes Ansehen und
einen hohen gesellschaftlichen Status genoss. Er galt als
freundlich, warmherzig, sorgfältig und überaus gewissenhaft. Er
arbeitete oft bis spät in die Nacht an verschiedenen medizinischen
Forschungsprojekten und verbrachte so manches Wochenende auf
Seminaren oder im Operationssaal der etwa 60 Km entfernten
Waldseebach-Klinik, in der oft ein gravierender Ärztemangel
herrschte, weshalb er sich auch häufig, selbst nach einem langen
Arbeitstag, überreden ließ, dort auszuhelfen.
Alexander Eckhöfer war ein relativ attraktiver Mann
mittleren Alters, seine Kleidung, wie auch sein gesamtes Auftreten
waren stets überaus angemessen und korrekt. Bisher hatte er sich in
dem Dorf, wo er seit seiner Geburt lebte, weder fachlich noch
moralisch etwas zu schulden kommen lassen. Umso mehr waren die
Bewohner des abgelegenen Dorfes über seinen Lebenswandel erstaunt
und entrüstet, als er vor etwa einem halben Jahr seine langjährige
Verlobte für eine Frau wie Clementine verlassen hatte. Die Lösung
der Verlobung hatten die Dorfbewohner ihrem Arzt zwar längst
verziehen, da sie ohnehin die Schuld nur bei Clementine suchten,
aber sie wünschten sich insgeheim eine bessere Frau für ihren Arzt.
Sonja, die ehemalige Verlobte, passte da schon eher in ihr Bild der
bodenständigen, selbstlosen, fürsorglichen und ebenfalls
unbescholtenen Arztfrau. Sonja kam ebenfalls aus dem Ort, sie war
Lehrerin an der Grundschule in Bad Waldseebach und stammte, wie
fast alle in dem Dorf, aus der Landwirtschaft, ihrer Familie
gehörte ein großer Hof, der ihnen ein gutes Ansehen und Einfluss
verschaffte. Ganz im Gegensatz zu Clementine, die aus der Stadt
kam, ein Musikstudium absolvierte und als freischaffende
Komponistin im kleineren Rahmen arbeitete. Zudem waren auch
Clementines Eltern keine Menschen, die man als bodenständig
bezeichnen könnte, sie waren keine soliden Landwirte, Beamten oder
fleißige Arbeiter, wie man es im Dorf gerne gesehen hätte, sondern
Orchester-Pianisten. Man störte sich sehr an ihrem künstlerischen
und eher abstrakten Beruf, da dieser nach Ansicht der Dorfbewohner
nichts mit einer geregelten Arbeit zu tun hatte, sondern eher als
Hobby taugte. Man störte sich auch an ihrem Äußeren, nicht etwa
weil sie hässlich war, eher noch im Gegenteil. Man hielt sie häufig
für zu elegant und ihre Farbwahl, die meist aus einem leuchtenden
Rosa in Kombination mit einem tiefen Weinrot bestand, zu
eigenwillig für ihre gesellschaftliche Stellung als Frau des
Arztes. Auch die Tatsache, dass sie geschieden war, fand im Dorf
keinen großen Anklang, was alles in allem eine recht große
Angriffsfläche für die meisten Dorfbewohner ergab.
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